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Auf der Suche
nach dem Zoo
der Zukunft
Tierpark Bern DerStadt-
bernerZoo imDählhölzli
will sichneupositionie-
ren.DasTierwohlwird
verstärktüberdenUnter-
haltungswert fürdas
Publikumgestellt.
DieSchliessungder
Streichelzoos ist dabei
nurderAnfang.Welche
Tierehaben imBerner
Tierparkkünftignoch
Platz,welchekönnten
verschwinden? (mob)
Seite 2 Foto: RaphaelMoser

Julian Witschi / mob

Die Stimmung in der Berner
Wirtschaft trübt sich ein. Im
neusten Barometer des Wirt-
schaftsverbands BernerKMUbe-
zeichnen noch rund 60 Prozent
der Firmen die wirtschaftliche
Lage zwar als gut oder sehr gut.

Doch dieserWert liegt so tiefwie
nie seit der ersten Umfrage im
Corona-Jahr 2020.An derUmfra-
ge haben rund 1000 Unterneh-
merinnen undUnternehmer teil-
genommen. Bei sämtlichen Fi-
nanzkennzahlen stellt das
Barometer erstmals einen rück-
läufigen Trend fest. Umsatz und

Gewinn liegen damit durch-
schnittlich wieder auf dem Ni-
veau von 2021.

Hauptthema bei den Berner
KMU bleibt der Fachkräfteman-
gel. Zweitgrösste Sorge ist aber
der finanzielle Druck, der mar-
kant gestiegen ist. 41 Prozent der
Unternehmernannten ihn als ei-

nes der Topthemen. Letztes Jahr
waren es 33 Prozent gewesen,
2020 erst 24 Prozent. Über zwei
Drittel derBernerKMUgeben an,
dass ihre Einkaufs- und Produk-
tionskosten gestiegen sind. Dies
bei rückläufigen Einnahmen.
Insbesondere die Energiekrise
ist dabei ein Kostentreiber.

Die Arbeitslosenquote ist mit
1,4 Prozent noch sehr tief. Die
Zahl der Konkurse stieg aller-
dings im Espace Mittelland in
den ersten neun Monaten um
17 Prozent. Zwar von tiefem Ni-
veau aus, aber auch dies ist ein
Anzeichen dafür, dass die Hoch-
konjunktur vorbei ist. Seite 3

In der BernerWirtschaft
ist die Hochkonjunktur vorbei
Sorgenbarometer Der Fachkräftemangel sowie neu der finanzielle Druck bei steigenden Produktionskosten
belasten die Firmen im Kanton Bern am stärksten.

Olympia-Projekt
auf demPrüfstand
Winterspiele Finden in gut sechs
Jahren OlympischeWinterspiele
in der Schweiz statt? Das Sport-
parlament stimmt heute darüber
ab, ob Swiss Olympic mit dem
IOK in die nächste Phase des
Dialogs treten soll. Seite 19

Mit demTraktor einen
Biberdammzerstört
Grossaffoltern Am Schmidebach
wurde ein Biberdamm zerstört.
Weil Biberbauten geschützt sind,
sucht das kantonale Jagdinspek-
torat jetzt nach Zeuginnen und
Zeugen. Im Dorf kursieren Ver-
mutungen. Seite 6

Gemeinden kämpfen
gegenHackerattacken
Cyberkriminalität Immer wieder
legen Cyberattacken Gemeinde-
verwaltungen lahm. Jüngstwur-
de die Gemeinde Zollikofen an-
gegriffen. Erste Gemeinden
schliessen nun Versicherungen
ab. Bringts das? Seite 7

Der unerwartete Center
entwickelt sich
Eishockey Gekommen ist er als
Flügelstürmer von Davos, nun
wird der 21-jährige Fabian Ritz-
mann beim SC Bern als Center
eingesetzt. Ein Tor ist ihm zwar
noch nicht gelungen, seine Linie
spielt aber sehr solid. Seite 17

Heute

Seite 29
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Der Samstag bringt viele
Wolken sowie Schnee- und
Schneeregenschauer.

Bei zügigem Westwind wird
es wechselnd bis stark be-
wölkt mit ein paar Schauern.

3°1°

8°4°

Münsingen Der Möbelhersteller
USM aus Münsingen klagte ge-
gen eine deutsche Firma, die
gleiche Möbel herstellt und ver-
treibt. Nun läuft der Prozess am
Bundesgerichtshof in Karlsruhe.
Es geht umdie Frage, ob dasMö-
belsystem USM Haller ein Werk
der angewandten Kunst ist und
damit den Schutz des Urheber-
rechts geniesst. (rei) Seite 3

USM in Karlsruhe
vor Gericht
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KunoLauener
singtwieder
Nuuun ist das erste Lied
deees neuenZüri-West-
AAAlbumspublik. Es
iiist eine Lebensbetrach-
tung inMoll. 23

Black Friday?Kühlen
Kopf bewahren!
AmheutigenBlack
Friday kaufen viele
Unnötiges ein.Wir ver-
ratendieRabatt-Tricks
derDetailhändler. 5
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Reichste Schweizer Nach 21 Jahren
an der Spitze führen die Ikea-Er-
ben die Aufzählung der reichs-
ten Schweizer im Magazin «Bi-
lanz» nicht länger an.Mit einem
auf 41 bis 42 Milliarden Franken
geschätzten Vermögen ist neu
der Chanel-Erbe Gérard Wert-
heimer im Kanton Genf an der
Spitze. (red) Seite 13

Dank Chanel an
der Spitze

Gemeinsam lernen, individuell wachsen.

Infoanlass
Sa, 25.11.2023, 09:15
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Der Berner Tierpark Dählhölzli
will sich verändern. Am Mitt-
woch hat die Direktion ihre Stra-
tegie für die kommenden Jahre
vorgestellt. Die bald 90-jährige
Infrastruktur wie Ökonomie-
und Verwaltungsgebäude soll
neu gebautwerden, da diese viel
zu klein sind. Insgesamt rechnet
die Direktionmit Kostenvon 33,5
Millionen Franken, wovon die
Stadt schätzungsweise 13,5 Mil-
lionen übernehmen müsste.

Aber auch dieTiergehegewer-
den laufend erneuert und ver-
bessert. Dabei steht immer das
Tierwohl im Vordergrund. Wie
steht es umdieses heute, undwie
wird sich der Tierpark verän-
dern? Ein Rundgang.

—Die Seehunde
Nächstes Jahr wird die Seehun-
deanlage saniert. «Siewurde vor
20 Jahrenwie ein grosser Swim-
mingpool gebaut», sagt Jürg Ha-
dorn. Er ist stellvertretender Di-
rektor des Tierparks und Leiter
Projekte.Das sei nichtmehr zeit-
gemäss. Im ersten Becken dre-
hen zwei Tiere ihre Runden. Ab
und zu tauchen sie auf, blicken
umher. Das sei schädlich für ihre
Augen, erklärt Hadorn. «Sie bli-
cken zu oft in die Sonne und be-
kommenAugenprobleme.» Eher
provisorisch haben die Tierpfle-
genden deshalb Sonnensegel
über den Seehundepool gehängt.

Die Tiere sollen ein abwechs-
lungsreiches Gehege erhalten,
damit sie sich besser beschäf-
tigen können. Vor allem unter
Wasser.Künftig dürftenBesucher
die Seehunde also seltener se-
hen. Zumindest draussen. ImVi-
varium hingegen, wo eine Glas-
scheibe die Sicht in den Pool er-
möglicht, könnten sie öfter
vorbeischwimmen– in einerUm-
gebung, die ihrem natürlichen
Habitat etwas näher kommt.

—Der Leopard
Drei Schüler sitzen auf dem
Bänkchen vor dem Leoparden-
gehege.Von den beiden Schnee-
leoparden ist nichts zu sehen.
Das macht vorerst nichts, da die
Schüler das Gehege genau an-
schauen. Sie haben die Aufgabe,
das Gehege auf seine Artgerech-
tigkeit zu untersuchen.

Doch sie haben Glück. Einer
der beiden Leoparden will sich
das Fell an der Sonne wärmen.
Elegant tritt er aus derHöhle,mit
wenigen Sprüngen ist er auf dem
Felsen, von wo er das Publikum
beobachtet, während er nervös
mit der Schwanzspitze schlägt.

Zwischen der heutigen Elch-
und der Leopardenanlagemöch-
te die Tierparkdirektion dasVer-
waltungsgebäude bauen. Auch
ein sogenanntes Themengebäu-
de könnte dort entstehen, also
eine Art zweites Vivarium. Denn
in diesemwird es bei Regenwet-
ter und Kälte eng. Welche Arten
dort leben sollten, hänge von den
internationalen Zuchtprogram-
men ab, erklärt Hadorn.Tenden-
ziellwären es einheimische oder
europäische Arten. Allerdings
sind dies eher ferne Pläne. Denn
zuvorsollendasÖkonomiegebäu-
de und ein sogenanntesAare-Ar-
tenschutz-Zentrum entstehen.

Wasmit den Leoparden,Wild-
katzen und Elchen geschehe, sei

noch offen, sagt Hadorn.Gemäss
Zuchtprogramm würde der Zoo
als Erstes ein anderes Zuhause
für sie suchen. Die Leoparden
seien allerdings bereits alt und
lebten dannvielleicht nichtmehr.

—Die Geissen und die Esel
Ein kleinesMädchen nähert sich
der Geiss von hinten. Zuerst
streichelt es das Tier, dann
pflückt es ein Gras und streckt es
der Ziege hin. Eine Szene,wie es
sie in einigen Jahren nicht mehr
geben wird. Denn die Tage des
Streichelzoos sind gezählt.

Dort, wo heute der Streichel-
zoo ist, soll dereinst neben einem
grösserenÖkonomiegebäude der

Haupteingang zum zahlungs-
pflichtigen Teil des Zoos stehen.
Allerdings müsse das Zoogelän-
de entlang derAare frei zugäng-
lich bleiben, sagt Hadorn. Der
Tierparkdirektion schwebt dort
etwas vor, was sie in ihrer Stra-
tegie «Erlebnisort Aare» nennt.

Der stellvertretende Direktor
kann noch nicht konkret sagen,
wie der Erlebnisort Aare aus-
sehen soll. Doch lebende Tiere
sollenweiterhin auch im frei zu-
gänglichen Teil zu sehen sein:
etwa bedrohte Schweizer Fisch-
arten, Wasservögel oder viel-
leicht eine Haselmaus. Hadorn
könnte sich einen Tunnel vor-
stellen, durch den Kinder gewis-

sermassen von unten in denDal-
mazibach schauen könnten.

Zahlreichen Onlinekommen-
tar-Schreibende bedauern den
Plan. Viele erinnern sich an ihre
Kindheit im Streichelzoo. Gera-
de fürKinder in der Stadt sei dies
zum Teil der einzige Kontakt zu
Tieren.

SVP-Stadtrat Alexander Feuz
hat eine Petition für den Erhalt
des Streichelzoos lanciert. Schon
einmal haben die Pläne desTier-
parks rund um den Streichelzoo
die BernerGemüter stark erhitzt.
Damals liess der Zoo schliesslich
von seinen Plänen ab. Der
Kinderzoo sollte zumBauernhof
umgebaut und der alte EselAschi

wegen Platzproblemen einge-
schläfertwerden.EselAschi starb
schliesslich 2018 mit 34 Jahren.
Seine Gefährtin Gritli ist Anfang
letzten Jahres ebenfalls im Alter
von 34 Jahren gestorben.

—DieWirtelschwanzleguane
Seine Anlage im Vivarium ist
brandneu. Weisser Sand, abge-
rundete Steine unterWärmelam-
pen und tropische Pflanzen. Die
Szene bildet einen karibischen
Strand nach. Seit Juni leben
zwei karibische Exuma-Wirtel-
schwanzleguane in der ehema-
ligen Nashornleguan-Anlage.

Während der eine unter der
Wärmelampe döst, kommt der

andere in die Nähe der Glas-
scheibe und beäugt seine Be-
sucher neugierig. Die Exuma-
Wirtelschwanzleguane sind vom
Aussterben bedroht.

—Die Bienenfresser
Wo die Urwaldvoliere mit den
lustigen kleinenÄffchenwar, den
Goeldi-Tamarinen, versperrt
derzeit schwarzes Plastik die
Sicht. Dahinter wird gebaut.
Denn hier entsteht eine neueAn-
lage für Bienenfresser.

Bienenfresser sind seltene, in
der Schweiz heimische Sing-
vögel. Obwohl sie gemäss dem
Bundesamt für Umwelt noch
nicht stark gefährdet sind, gilt
ihre Art als verletzlich. Der Tier-
park will sie deshalb züchten.

Im Dählhölzli erhalten die
Bienenfresser eine Aussenvolie-
re für den Sommer und eine im
Innern für denWinter. Die Zug-
vögel verbringen denWinternor-
malerweise in Afrika.

Äffchen wird es im Vivarium
aber nach wie vor geben. Die
Totenkopfäffchen turnen über
ihre Seile und Baumstämme,
während eine Tierpflegerin mit
einem Schlauch das Gehege rei-
nigt.Und auch die Seidenäffchen
daneben werden noch lange im
Tierpark bleiben. Ihre Anlage ist
erst fünf Jahre alt.

—DasWolfsrudel
Plötzlich stehen alle Wölfe auf
und traben in dieMitte ihres ein-
gezäuntenWaldabschnitts.Nach
einer kurzen Begrüssung be-
ginnen sie, ihrRevier gemeinsam
zu erkunden. Neben den beiden
Leitwölfen leben vier Jungwölfe
im Gehege. Deshalb seien sie
derzeit ziemlich aktiv, erklärt
eine Tierpflegerin.

Die Wölfe werden auch 2033
noch imTierparkwohnen. Eben-
so ihre Nachbarn: die Bären, die
Eulen, die Eisfüchse oder dieWi-
sente. Die Anlagen seien noch
relativ neu und durch den Wald
sei die Struktur gegeben, sagt
Hadorn. «Im nördlichenTeil des
Zoos wird sich wenig ändern.»

Wie sich der Tierpark verändert
Wölfe bleiben im Dählhölzli Nicht nur der Streichelzoo soll ersetzt werden, sondern auch andere Tieranlagen.
Wer bleibt, was kommt neu?

Die Tierparkführung sieht die zeitgemässe Haltung der Kinderzoo-Tiere als nicht mehr gewährleistet. Foto: Franziska Rothenbühler

Die Aufhebung des Kinderzoos
ist ein radikaler Schritt. Damit
verschwindet ein beliebter
Publikumsmagnet mit über-
regionaler Anziehungskraft.
Gerade weil der Ort für viele
Bernerinnen und Berner mit
schönen Erinnerungen ver-
bunden ist, löst der Entscheid
wütende Reaktionen aus.

Der Tierpark muss sich also
den Vorwurf gefallen lassen,
an den Bedürfnissen von Teilen
der Besuchenden vorbei-
zuplanen.

Die emotionalen Reaktionen
sind auch dadurch zu erklären,
dass die angekündigte Schlies-
sung aus dem Nichts kommt
und vom Tierpark nicht aktiv
kommuniziert wurde. Erst
auf Nachfrage dieser Redaktion
wurde das Thema gestern
Donnerstag an der Medien-
konferenz zur künftigen
Ausrichtung angesprochen.

Entweder versuchten die Ver-
antwortlichen dadurch, einen
Aufstand zu verhindern, oder
ihnen war die Brisanz dieses
Beschlusses nicht bewusst.
Beide Varianten sprechen nicht
für die Kommunikation des
Tierparks.

Doch wie ist die Kinderzoo-
Schliessung nun einzuordnen?
Fakt ist: Dadurch verschwindet
ein attraktiver Programm-
punkt, der Mitgrund für
die hohen Besucherzahlen
im Dählhölzli ist.

Gerade für Kleinkinder,
die noch nicht für die pädago-
gische Ausrichtung des Tier-
parks empfänglich sind, fällt
damit eine Möglichkeit weg,
in gesichertem Rahmen auch
grössere Tiere zu berühren.

Und dennoch: Die Aufhebung
des Kinderzoos ist ein guter
Entscheid. Es ist eine wichtige

Aufgabe des Tierparks, den
Kindern einen respektvollen
Umgang mit der Natur näher-
zubringen. Tiere als Unter-
haltungsobjekte vorzuführen,
die jederzeit zur Verfügung
zu stehen haben, steht in einem
krassen Gegensatz zu diesem
Leitbild.

Es ist also nur konsequent,
wenn das Dählhölzli seine
Tiere davor schützen will. Es
nimmt somit seine Vorbild-
funktion wahr.

Das hat nichts mit militantem
Tierschutz zu tun, sondern ist
bloss ein weiteres Anzeichen
dafür, dass das Tierwohl einem
gesellschaftlichen Bedürfnis
entspricht.

Prominente Beispiele: Die
Berner Bären versauern längst
nicht mehr im Bärengraben.
Delfine müssen nicht mehr
im Conny-Land ihre Runden

drehen. Und Raubtiere werden
im Circus Knie nicht mehr
durch die Manege gescheucht.

Die Gesellschaft kommt also
davon weg, Tiere bloss als
unterhaltsamen Zeitvertreib
zu sehen. Das bietet nun Raum,
mehr über sie zu erfahren.

Genau da setzt das Dählhölzli
an. Und zwar auf eine regionale
Weise. So ist beispielsweise
ein Aare-Artenschutz-Zentrum
geplant, in dem Kinder mehr
über Flora und Fauna ihrer
direkten Umgebung lernen
können.

Solche pädagogische Ansätze
werden unter der Tierpark-
direktorin Friederike von
Houwald konsequent ausge-
weitet. Auch wenn jetzt der
Aufschrei gross ist, scheint sie
damit einen Nerv zu treffen:
2022 hat das Dählhölzli einen
Besucherrekord verzeichnet.

Mit demwagemutigen Ent-
scheid, den Kinderzoo aufzu-
heben, steht der Tierpark in
einer Bringschuld. Ob Lurche,
Kröten und Käfer künftig
publikumswirksame Zugpferde
sind, muss von Houwald nun
unter Beweis stellen.

Dazu muss sie ihre Visionen
einfach und klar kommuni-
zieren können. Nur so kann sie
die neue Ausrichtung der
breiten Masse schmackhaft
machen.

Gelingt ihr das, dann leistet
Friederike von Houwald
wichtige Pionierarbeit für
den modernen Tierpark
der Zukunft.

Das Dählhölzli leistet Pionierarbeit

Martin Erdmann
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Die Pleite des Fleischverarbeiters
Lüthi & Portmann inDeisswil bei
Münchenbuchsee, der Konkurs
der Burgdorfer Bäckereikette
Chrigubeck oder dieMassenent-
lassung beim E-Bike-Hersteller
Flyer in Huttwil: Das scheinen
Vorboten für eineAbkühlung der
BernerWirtschaft zu sein.

Tatsächlich zeigt das neueste
BernerKMU-Barometer ein Ende
der wirtschaftlichen Schönwet-
terphase und eine trübere Kon-
junktur an. Von gut tausend be-
fragten Unternehmern bezeich-
nen zwar noch 60 Prozent ihre
Stimmung als gut oder sehr gut.
DieserWert liegt aber so tief wie
nie seit der ersten Umfrage im
Corona-Jahr 2020.

Bei sämtlichen Finanzkenn-
zahlen stellt das Barometer erst-
mals einen rückläufigen Trend
fest. Umsatz und Gewinn liegen
damit durchschnittlich wieder
auf demNiveau von 2021, bilan-
ziert der Gewerbeverband Ber-
ner KMU.

Margendruck steigt stark
Hauptthema bei den BernerKMU
bleibt der Fachkräftemangel.
Zweitgrösste Sorge ist nun aber
der finanzielle Druck, der mar-
kant gestiegen ist. 41 Prozent der
Unternehmer nannten finanzi-
ellen Druck als eines der The-
men, die sie in den letzten Mo-
naten ammeisten beschäftigten.
Letztes Jahrwaren es 33 Prozent,
2020 erst 24 Prozent. Über zwei
Drittel derBernerKMUgeben an,
dass ihre Einkaufs- und Produk-
tionskosten gestiegen sind. Dies
bei rückläufigen Einnahmen.

Vom Konkurs von Lüthi &
Portmann könneman zwarnicht
auf die ganze Branche schlies-
sen.Aber derMargendruck habe
in den letzten Jahren überall bei
Fleischverarbeitern undMetzge-
reien stark zugenommen, sagt
Martin Schwandervon derMetz-

gerei Schwander in Riggisberg
und Belp.

Energie undMaterial teurer
Zum Beispiel müssten für Rind-
fleisch viel höhere Einkaufsprei-
se bezahlt werden,weil es weni-
ger Rinder gebe. Hinzu kamen
die Energiepreise, die sich vie-
lerorts verdoppelt hätten oder
gar noch stärker angestiegen
seien. «Ein, zwei Jahre kannman
das auf den eigenen Sack neh-
men, dann wird es zur Belas-
tung», sagt Schwander.

Nicht nur Schwanders Kühl-
lager benötigen viel Strom, son-

dern auch die Produktionsküche
für Schinken und Catering sowie
dieWursterei.AuchVerpackungs-
material wurde massiv teurer,
um fast 50 Prozent.Das sorge für
finanziellen Druck, sagt Schwan-
der, denn die höheren Kosten
könneman nicht eins zu eins auf
die Verkaufspreise abwälzen.

Höhere Strompreise belasten
auch Grossverbraucher wie Bä-
ckereien. Beim Chrigubeck ka-
men hohe Mieten hinzu. Mieten
respektive Immobilienkredite
tauchen in den Topsorgen der
KMU aber nicht auf. Die Energie-
krisewird amdritthäufigsten als
Problem aufgeführt.

Bauboom ist vorbei
Entspannt haben sich die Liefer-
kettenprobleme.Noch 9 Prozent
berichten von Lieferengpässen,
nachdemnach der Pandemie ge-
wisse Baumaterialien oder tech-
nische Ausrüstungen gar nicht
oder nurmit langen Lieferfristen
und satten Preiserhöhungen er-
hältlich gewesen waren.

DieVerfügbarkeit von Bauma-
terial habe sich normalisiert, sagt
Walter Haas, Verwaltungsrats-
präsident der Herzog Bau und
Holzbau AG in Stettlen. Aber die
Preise seien nicht ganz zurück-
gekommen, sondern immernoch
etwa 15 Prozent höher als vor der
Pandemie.

Zudem spüre das Bauhaupt-
gewerbe nun eineAbkühlung der
Bautätigkeit, weil die Hypothe-
karzinsen deutlich gestiegen
seien und sich die Baufinanzie-
rung verteuert habe. In den letz-
tenMonaten hätten sich die Bau-
publikationen in derRegion hal-
biert, sagt Haas.

Entsprechendmüssen sich die
Baumeisterwieder einem Preis-
kampf stellen. Sie versuchen,mit
neuen Aufträgen gute Mitarbei-
tende halten zu können. Denn
der Fachkräftemangel istweiter-
hin in den meisten Branchen
akut, auch auf dem Bau.

Immermehr Firmen sind finanziell unter Druck
Berner KMU-Barometer Die Konkurse von Chrigubeck und Lüthi & Portmann sind Extremfälle.
Doch in vielen Unternehmen verschlechtert sich die finanzielle Lage.

Die Verhandlung beginnt mit
einer einstündigen Verspätung.
Die rund 30Anwesendenwarten
geduldig im Saal,manche unter-
halten sich leise, sonst ist es still.
«Wie an einer Beerdigung»,
raunt eine Frau.

Hat sie vielleicht recht? Könn-
te es sein, dass hier gerade ein
Mythos des Schweizer Designs
zu Grabe getragen wird?

Der I. Zivilsenat des deutschen
Bundesgerichtshofs in Karlsruhe
befasste sich gesternmit der Fra-
ge, ob das bekannteMöbelsystem
USM Haller unter dem Schutz
des Urheberrechts steht.Undmit
der damit verbundenen Frage, ob
es sich dabei um Kunst handelt.

Ein ungleiches Duell
Vor den fünf Richterinnen und
Richtern in Saal H123 spielt sich
das Duell David gegenGoliath ab.
Hier USM aus Münsingen, über
500 Angestellte, ein geschätzter
Jahresumsatz von 200Millionen
Franken. Ihr Möbelsystem USM
Haller gilt als Klassiker.

Der Solothurner Architekt
Fritz Haller hatte in den 1960er-

Jahren für USM nicht nur das
Firmengebäude, sondern auch
Möbel nach gleichem Prinzip
entworfen.Das Systemmit glän-
zenden Stahlrahmen, den Kugel-
verbindungen und bunten Tab-
laren ist gar im Museum of Mo-
dernArt in NewYork ausgestellt.

Ihr gegenüber Konektra aus
Nürnberg. 20 Angestellte, ein
Jahresumsatz im einstelligen
Millionenbereich. Einst hiess sie
Swissmobilia, sie verkauft Er-
satzteile für USM-Möbel.

Vorbild aus Dänemark?
2019 erhielt Geschäftsführer
Michael Johner eineAbmahnung
aus Münsingen: Konektra ver-
kaufe nicht nur Ersatzteile, son-
dern ganze Möbel und liefere
auch Montageanleitungen.

Daraufhin erforschte Johner
die Geschichte der USM-Möbel.
Und will bewiesen haben, dass
diese selbst eine Kopie sind – des
dänischen Möbelsystems Ab-
stracta. Dieser Vorwurf ist nicht
neu.

USM aber beruft sich auf den
Schutz des Urheberrechts. In die-

sem Sinn entschied zunächst
2020 das Landesgericht Düssel-
dorf. Beim Berufungsprozess
vergangenes Jahr aber beurteil-
te das Oberlandesgericht Düssel-
dorf die Sachlage anders. Das
Möbelsystem beruhe auf dem
«unstreitig vorbekannten For-
menschatz» und sei nicht Aus-
druck der «freien kreativen Ent-
scheidung» seiner Urheber.

Das Gericht kam aber auch zum
Schluss, dass Konektra unlaute-
ren Wettbewerb betreibe. Beide
Parteien legten Revision ein.

Technik und Kreativität
Die Verhandlung in Karlsruhe
dreht sich also um die Frage, ob
das Möbelsystem ein Werk der
angewandten Kunst ist und da-
mit urheberrechtsfähig.

Der Rechtsanwalt von Konektra
stellt sich auf den Standpunkt,
dass es sich um eine technische
Lösung handle. Die Modularität
etwa sei schon vom dänischen
System bekannt gewesen, eben-
so die Korpusstruktur derMöbel.
Das spreche nicht für einen frei-
en kreativen Schaffungsprozess
des Schöpfers.

«Das Tolle am USM-System
soll sein, dass es auf das tech-
nischNotwendige reduziert ist.»
Das könne man nicht als eine
kreative Schöpfung ansehen. Er
wundert sich auch, dass es «kein
umfangreichesArchiv» gebe,mit
dem sich die Entstehung nach-
vollziehen lasse.

DieserAussagewidersprechen
die Rechtsanwälte von USM ve-
hement. «Es gibtwohl keinWerk
der angewandten Kunst, dessen
Entstehungsgeschichte so gut
dokumentiert ist», sagt einer.
Klar sei aber auch, dass man
«eine Idee», die im Kopf entste-
he, nicht einfach niederschrei-
ben könne.

USM nimmt auch Bezug auf
das Berufungsgericht, welches

zum Schluss kam, dass sich Hal-
ler «offenbar keines gestalteri-
schen Spielraums bewusstwar».
Warum solle etwas nicht schüt-
zenswert sein, nur weil der Be-
troffene nicht wisse, dass er
kreativ handle?, fragt ein USM-
Anwalt. Künstler seien besonde-
re Menschen.

Entscheid imDezember
DerBundesgerichtshofwird sei-
nen Entscheid in rund einem
Monat bekannt geben. Wahr-
scheinlich ist allerdings, dass er
kein Urteil, sondern einen soge-
nannten Vorlagebeschluss fällt.
In diesem Fallwürde dasVerfah-
ren ausgesetzt.

Denn aktuell liegt beim Euro-
päischen Gerichtshof ein Fall aus
Schweden, bei dem sich ähnliche
Fragen stellen. Nur handelt es
sich beim Streitobjekt nicht um
ein Möbelsystem, sondern um
einen Tisch. Sobald dort die
Beurteilung vorliegt, würde der
Fall in Karlsruhe wieder aufge-
nommen.

Johannes Reichen

USM kämpft in Deutschland für seinMöbelsystem
Prozess am Bundesgerichtshof Die Münsinger Firma verklagte ein deutsches Unternehmen. Nun hat der Prozess in Karlsruhe begonnen.

Das Möbelsystem USM Haller ist nun ein Fall fürs Gericht. Foto: Keystone

Lüthi & Portmann in Deisswil bei Münchenbuchsee ist in Konkurs gegangen. FF Frischfleisch hat aber angekündigt, die Produktion an dem
Standort fortzuführen mit rund 200 von zuletzt knapp 300 Angestellten. Foto: Beat Mathys
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An der Umfrage nahmen zwischen
dem 18. September und dem
9. Oktober 1026 Unternehmer und
Unternehmerinnen teil. Unter der
Projektleitung des Beratungs-
unternehmens Choffat & Co und
unterstützt von der Berner Kanto-
nalbank wurde den Mitgliedern des
Gewerbeverbands Berner KMU,
des Berner Arbeitgeberverbands
und des Handels- und Industrie-
vereins des Kantons Bern der
Fragebogen von GFS Zürich zur
Beantwortung zugestellt. (jw)


